
N.

ngefähr an die Grenze der Zeit, in der diefe älteften Nachrichten ung über die Erbauung von

KRathäufern Nachricht geben, führt ung ein Bau zurüc, der durch befondere Gunft des Schiefjale

); unerfannt und dadurch fait unverändert auf ung gefommen war, um am Ende des 19. Jahr:

hunderts durd einen Umbau von unerhörter Rücfichtslofigfeit, der leider mit dem Namen

einer „Wiederheritellung” gedect wurde, vollftändig verdorben zu werden. Nur in Zeidh

nungen ift uns diefer Foftbare Neft durch das Verdienft 8. Bicfelld erhalten worden. Es ift das Rathaus

der Stadt Gelnhaufen (Abb. 6 und 7), deffen alte Erfcheinung ich auf Grund diefer Aufnahmen wieder:

berzuftellen verfucht habe. Es liegt am Untermarfte der Stadt, dort,

wo der uralte, dem Kinzigtal folgende „Franfenweg“ den Stadtbezirf

freuzte. Es ijt das die Verfehrsftrage, die den Anlaß gegeben hat,

hier am Ende des 12. Jahrhunderts eine reißend fchnell aufblühende

Stadt anzulegen. Dem Haufe ift ein hoher Unterbau gegeben, der

fich ald Vorplag von etwa 4 Meter Breite gegen den Marft hin

vorftrecdte. Er muß als erhöhter Standort eine vorzügliche Stätte

für öffentlich eindrudsvolle Gerichtsverhandlungen abgegeben haben,

die hier weithin über den ganzen Marftplag der verfammelten

Bürgerfchaft fichtbar wurden. In ihm öffneten ic, drei verjchieden

große Gewölbe mit rundbogigem Eingang vom Marft, die wir als

. dauernde Verfaufsjtände oder etwa als Drt für die Natöwage, die
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m Münze und den Marftvogt anfehen können. An der Weftfeite des

Abb. 6. Rathaus zu Genhaufen. Unterbaues führte eine Freitreppe zu diefem Vorplag hinan. Bon

Grundriß im Erdgefhoß. Nad) Bidet, ihm aus betritt man durd) eine reich ausgebildete mittlere Tür und

Bau: u.Kunfidenfmäterin Heffen-Nafau. zwei fchlichte feitwärts gelegene Pforten den unteren Saal, eine be:

deutende Halle von fünf Meter Höhe, die außer durch die Türen nur

durch eine Fenfter der Giebelfeiten ein mäßiges Licht empfing. Nad den an der Hinterwand erhaltenen

Reiten eines Kamin romanifcher Zeit dürfen wir annehmen, daß hier in der rauheren Jahreszeit Ver-

fammlungen, wohl des Gerichts, abgehalten wurden, was aber nicht ausfchließt, daß der Raum zu

anderen Zeiten als Kaufhaus benußt wurde. Wir wiffen freilich, daß die Erbauung eines Kaufhaufes

für Gelnhaufen urkundlich erft im Sabre 1330 durdy Kaifer Ludwig den Bayern gejtattet worden ift,

daraus fann aber nicht gefolgert werden, daß das Ältere „Haus der Bürger“ nicht jchon gleichem Zwede

gedient habe, da es fich in jener Erlaubnis fehr wohl um die Erbauung eines weiteren, felb-

ftändigen Kaufhaufes handeln fann. Von diefem unteren Saal führte eine Wendeltreppe zum oberen

Raum hinauf, doch war diefelbe eine Zutat des 15. Jahrhunderts. Urfprünglich gewährte eine Freitreppe

an der Weftfeite des Haufes, von welcher noch Tragefonfolen, fowie die vermanerte Zugangstür auf

gefunden wurden, den Zugang zum oberen Stocwerf. Auch diefes bildete einen ungeteilten Raum von

etwas geringerer Höhe als der untere Saal und war wie diefer an der Nüdwand mit einem Kamin
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verfehen. Nach der Marftfeite hin öffnete er fich mit drei Gruppen von je drei NRundbogenfenjtern,

deren Bögen von fchönen Säulen getragen werden. Sie waren ohne jeden Verjchluß, gaben daher

Wind und Wetter freien Eintritt in den Raum. Es liegt darin für unfere Anfchauungen vielleicht ein

gewiffer Widerfpruch gegen die Anlage von Heizeinrichtungen, bei denen und der Gedanfe an behaglic,

durchwärmte Räume felbftverftändlic erfcheint. Denken wir ung aber in Zeiten zurüc, in denen felbit

der vornehme Mann gewöhnt war, im Kriege und auf der Jagd auch zur rauhen Jahreszeit im Freien

zu leben und fich in Sturm und Wetter

mit der Erwärmung durch ein frei brennen

des Lagerfeuer zu begnügen, fo verfchwindet 7 NEON N

diefer Widerfpruch leicht. Wir fönnen in AL N,

der ganzen Anlage die altertümliche Zwilchens Be -

ftufe erfennen zwifchen der herföümmlichen

Berfammlung der Volfsgenoffen unter freiem

Himmel und der fpäteren Anlage verglajter,
gegen Wind und Wetter völlig geichügter |
Berfammlungsfäle.

Vielleicht hat! fe Urjprünglichfeit

der Anlage mit die Veranlaffung gegeben,

dag man fchon im 15. Sahrhundert zu

einer Erweiterung des Baues jchritt. Nad) |

der Nordfeite zu legte man einen quer- |

gerichteten Anbau heran, der bi8 zum er:

höhten Kirchhof hinreicht. Er wird zuerjt

im Sahre 1446 erwähnt ald das „neue

Rathaus“... Diefer Anbau beiteht aus zwei

in mehrere Gelaffe, wohl Schreibituben,

geteilten fteinernen Gefchoffen, darüber einem

Fachwerfgefchoß jehr altertümlicher Faffung.

Legteres bildete urfprünglich einen einzigen

Saal, deifen Fenfter nur mit Schalterläden

verfchloffen wurden. E8 hat einen Aug-

gang nadı dem in gleicher Höhe liegenden
Kirchplas hinaus und ift wohl als Zeug-

haus zu erflären.
Aber die meiterfchreitende Ent-

wicelung der Stadtverwaltung hat aucd)

diefen Anbau nicht für immer genügen

laffen. Wir haben fchon erwähnt, daß die

Stadt fi) im Jahre 1330 ein felbitändiges
Kaufhaus erbaute, e8 fand feinen Plak auf dem Dbermarfte und ijt in einem Erneuerungsbau des

15. Sahrhunderts auf uns gefommen, wieder zwei fchlichte große Säle übereinander enthaltend. In

den mancherlei Wandlungen, die das 16. Jahrhundert für die Stadtverwaltung brachte, legte man die

Kaupträume für fie in das Obergefchoß des Kaufhaufes, das, den geänderten Handelöverhältniffen ent-

fprechend, für Marktzwece entbehrlich geworden war. Man trennte dazu von dejien großem Raum, der

mit dem bei Wohnhäufern üblichen Namen „Sommerhaus“ bezeichnet wird, den „großen Ratsjaal“ ab.

Neben diefem wird dann nod eine „Bürgerjtube” erwähnt, in der nad) einem Ratsprotofoll von 1688

Bürgermeifter und Syndifus (Stadtfchreiber) „an der Scheibe“, das heißt am Schalter jigen, um die

Parteien abzufertigen. Aud, diefed Gebäude hat jchon im Jahre 1548 einen Anbau erhalten, in dem

man in zweiftöciger Anlage eine Reihe von Schreibjtuben unterbrachte, um die bisher am alten roma-

l
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Abb. 7. Rathaus zu Gemhaufen. Anficht im urfprünglichen Zuftand.
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nifchen Rathaus befindlichen Dienfträume mit den übrigen Berwaltungsjtuben zu vereinigen. Damit war

dann diefer alte Bau für die Stadtverwaltung entbehrlih. Er ift vielleicht fehr bald in Privatbefig

übergegangen, wurde durch einen dem Borplag aufgefesten Facmwerfbau erweitert und nach der Border:

feite völlig verdedt. So hatte er fich, abgefehen von Fleinen Schäden, als ein Foftbares und einzig-

artiges Zeugnis älteften deutjchen Städtewefens, bis zum Ende des 19. Jahrhunderts ziemlich unver:

fehrt erhalten.

Etwa gleicher oder wenig fpäterer Zeit wie das alte Rathaus zu Gelnhaufen entjtammt die Anz

lage des Dortmunder Nathaufes. KHatten wir es dort mit einer erjt fürzlich entjtandenen, wenn aud)

im fchnellen Auffhwung befindlichen Fleineren Stadt zu tun, fo finden wir hier ein älteres Gemeinwefen,

das fchon erheblichere Volfszahl, dazu einen fejtgefügten Handel von ungleich größerer Bedeutung befaß.

Dementfprechend find auch die Anforderungen, die an die Einrichtung des NRathaufes gejtellt wurden,

weiter vorgefchritten und fie haben hier fchon zu einer Anlage der einfachen, aber den üblichen Bedürf-

niffen entfprechenden Art geführt, wie fie al Typus viele Jahrhunderte hindurch fi in Übung ge:

halten hat.

Das Rathaus zu Dortmund ift das ältefte der noch bejtehenden Rathäufer, deffen Entjtehungs-

zeit urfundlicd, feftfteht; es fei deswegen

hal|] feine ältefte Anlage hier eingereihtAbb. 8),

obgleich es durch eine Reihe von fpäteren

Zufügungen und Umänderungen als Ber:

treter einer zufammengefeßteren Gattung

auf uns gefommen ift. E8 wurde er-

richtet, nachdem in einem großen Brande

der Stadt im Jahre 1240 aud) das ältere

Rathaus zugrunde gegangen war, und

es wird im Sahre 1261 ald Tuchhaus

(domus ubi venditur laneus pannus)

erwähnt, wird alfo damals fertig und

im Gebrauch gewejen fein. inem

Abb. 8. Rathaus zu Dortmund. Urfprünglicher Grundrif. Brande im ‚Sabre 1297 ftel fodann
Nad) Aufnahme des Stadtbauamts Dortmund. das Holzwerf im Innern zum Opfer

und wurde infolgedeflen erneuert, ohne

daß am Steinwerf wefentliche Veränderungen vorgenommen worden wären. Es bildete in feinem

urfprünglichen Zuftande einen fchlichten, langgeftredten Rechteefbau von 31,4 Meter Känge und 13 Meter

Breite, der von dem großen Marftplas allfeitig frei umgeben wurde und feine eine Schmalfeite der

großen Verfehrsitraße des „Hellmeges“ zumwandte. An Diefer nördlichen Schmalfeite ift im Erbd-

gefchoß eine Halle angelegt, die fi mit zwei weitgefpannten Bögen auf fehlanfem Mittelpfeiler nad)

vorne, mit fleineren Bögen nach beiden Seiten hin öffnete. In fpäteren Zeiten mit den Stufen einer

Freitreppe und mit zwei fchlicht gemauerten Tribünen verbaut, hat diefe Halle wohl zunäct die Be-

ftimmung gehabt, al Gerichtslaube zu dienen. Hinter ihr fchließt fich der urfundlich als Tuchhalle be-

nannte große Saal an, deffen Dede durch eine Stügenftellung von act Holzpfoften und einen in der

!ängsrichtung des Gebäudes laufenden ftarfen Unterzugsbalfen getragen wird. Se zwei Fenjter in den

Schmalfeiten, dazu zwei weitere in der öftlichen, drei in der weftlichen Tängsfeite gaben dem Raum ein

nach unferen Begriffen nur fehr fnappes Licht. Zwei Pforten geben Cinlaß zu ihm von der Vorhalle

her, vier weitere fchlichte Türen, deren Flügel nad außen auffchlugen, ließen den Verfehr auf jeder der

beiden Kängsfeiten hereinfluten, eine Anordnung, die das Bild eines Iebhaften Treibens, eines teten

Gehens und Kommens von Käufern und Händlern in diefer Halle vor unferem geiftigen Auge herauf:

ziehen läßt. Unter der Tuchhalle liegt ein großer Keller, ebenfall® mit eichenen Balfen auf mittlerem

Unterzug überdeet und von der rechten Ecke der VBorhalle aus wohl von jeher zugänglich, Er diente

dem Rat und dem ‚Stifte St. Reinoldi als Lagerfeller für den einträglichen Weinhandel. Ebenfalls
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ohne jede Verbindung mit der Tuchhalle jtand der große Bürgerfaal des Dbergefchofles. Er z0g ficd

über dem Tuchaus und der Gerichtslaube in der ganzen Känge des Gebäudes hin und ijt wohl bis in

fehr fpäte Zeiten durch eine am füdöftlichen Ende des Baues vorgelegte Freitreppe zugänglich gemwefen.

Ein fchlichtes Satteldach decte den ganzen Bau.

Die Formgebung, foweit fie nicht durch jpätere Umbauten verändert ijt, trägt durchaus die Kenn

zeichen des rheinifchen Spätromanismus (j. Abb. 72). Die Bogenjtellungen der Gerichtslaube find nad)

vorne im Halbfreis gefchloffen und mit fpisbogigen Blenden eingefaßt, im Giebel find die Kleeblatt-Bogen-

bienden der eriten Anlage allen fpäteren Veränderungen zum Troß noc, wohl fenntlich geblieben. Die

Eichenholzftügen des Untergefchoffes zeigen die einfache Achtkantform, die furz über dem Fußboden und

unter dem Dedenträger ins Biere übergeführt it. Sehr bezeichnend it die Ausbildung der Feniter.

Sie find in beiden Gefchoffen durch zierlich geformte Säulchen geteilt; im Erdgejchoß aus je drei öf-

nungen mit fpigbogigem Schluß zufammengejegt, nad) außen in eine Rundbogenblende eingejchloffen; im

Obergefchoß zweiteilig mit flachem Sturz, in den an der Aufßenfeite fleine Spisbogen über jeder Öffnung

eingearbeitet find. Im Innern find die Fenjternifchen mit jtarfen Eichenhofzbalfen überdedt, an denen

der Brand des Jahres 1297 feine Spuren deutlich zurücgelaffen hatte. Berechnen wir die Größe der
Lichtöffnungen und ihr Verhältnis zur Grundfläche des Raumes, jo erhalten wir für das Untergejchoß

als Maß der Fenfterfläche ein Neunzehntel der

Grundfläche, für das Obergefchoß, wenn wir in

der Weitfeite fechs, in jeder Schmalfeite vier

und in der Ditfeite zwei Fenftergruppen anz

nehmen, etwa ein Sechszehntel der Grundfläche.

Zum Vergleich fei angeführt, daß man heutzu-

tage als Fenfterfläche für einen gut beleuchte-

ten Raum ein Siebentel der Grundfläche, für

Schulflaffen und dergleichen ein Fünftel bie

ein Biertel der Grundfläche fordert. Einen

gewiflen Ausgleich mochten für das Unter: MET

geichoß die geöffneten Türen fchaffen, bei TERN1

deren Einbeziehung fich das Verhältnis der Abb. 9. Rathaus zu Rufad. Grundrif.
Kichtflächen auf ein Zehntel bis ein Neuntel

der Grundfläche ftellt. Auch das muß, nach heutigem Maß gemeffen, als fehr gering gelten, befonders

wenn wir berücfichtigen, daß die Auslagen der Tuchhändler und die Scheidewände ihrer Stände im

Innern nod, vielfach die Beleuchtung hemmen mußten.

Außer den geringen Abmeffungen ift auch die Nugungsform diefer Fenjter beachtenswert. Die

Öffnungen zwifchen ihren runden Säufchen fonnten nicht verglaft werden, darin entipricht alfo unfer

Haus dem vorbefprochenen Rathaus von Gelnhaufen. Immerhin zeigt e8 einen Fortjchritt gegen Ddiefeg,

indem die noch erhaltenen eifernen Zapfen ung verraten, daß die Öffnungen durch Holzläden, in die man

vielleicht auch Eleine Stücke von Verglafung einfeste, verfchloffen werden fonnten. So bildet unfer Haus

eine weitere Stufe in dem Entwidelungsgang, der von der Verfammlung unter freiem Himmel über die

offene Bogenlaube und den Saal mit unverfchloffenen Fenjteröffnungen zu der völlig verglajten und da=
durch vor Wind und Wetter gefchüsten Saalanlage führt.

Diefe fpäterer Lebensgewohnheit entjprechende, immer noch fehr einfache Form gibt in fehr

Harer Faflung das Rathaus zu Rufach im Elfaß Abb. 9) als Ausdruf für die fchlichten Bedürfniffe

eines einfachen Acderbürgerftädtchens. E38 enthält im Erdgefchoß eine einzige große Halle von etwa

3,50 Meter Höhe bei über 27 Meter Länge und 8,40 Meter Breite, die durd eine Reihe von Holz-

pfoften in zwei Schiffe geteilt ift. Auf diefen jchön geformten, achtecigen Pfojten liegt der Unterzug,

der Länge des Gebäudes nad) gerichtet und dur, Sattelhölzer und Kopfbänder unterftügt; er trägt die

quergerichteten Balfen der Dede. Seine Enden ruhen auf dem Scheitel der großen Einfahrten, mit
denen diefe Markthalle dem Wagenverfehr geöffnet ijt, zahlreiche zweiteilige Fenfter mit hoblproftlierten
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Zwifchenpfojten geben ein völlig ausreichendes Ficht. Kragiteine an der Süpdfeite laffen darauf fchließen,

daß hier ein vorgeftelltes hölzernes VBordad eine weitere gejchügte Stätte für den Marftverfehr abgegeben

hat. Das Dbergefchoß it jest durch zwifchengebaute Fachwerfwände zu Schulräumen verbaut, es bildete

früher einen einfachen großen Saal und war, wie noch jegt, durd) eine außen angelegte Freitreppe zu=

gänglich, alfo wie in Gelnhaufen und Dortmund ohne direfte Verbindung mit der unteren Halle. Auc

in oberen Stodwerfen ift durch zahlreiche zweiteilige Fenfter mit fteinernen Kreuzitöcden verhältnismäßig
reichlich für Beleuchtung der Räume geforgt.

Der Dachboden ijt nach beiden Seiten hin durdy derbe Staffelgiebel abgefchloffen, er ift durch
anfehnliche Fenjter beleuchtet und durd, breite Ladelufen für Nußzwede verwendbar gemacht.

Das ganze Haus jtellt ji) Abb. 10) als ein reiner Nüglichfeitsbau dar, aber ald ein folcher

von gediegenjter Durchführung. Die forgfältige Behandlung der hölzernen Pfoften im Untergefchoß wurde

fchon erwähnt. Die jchön gefchwungenen Öffnungen der Einfahrten, ebenso wie alle Fenjter find mit Hohl-

fehlen umzogen, die Ecken des Baues mit Buckelquadern befegt, der Giebel mit Werfiteinftaffeln Fleinen

MapitabesZabgedecdt. ”So legt dag Gebäude Zeugnis ab von dem befcheidenen, aber gediegenen Sinne

feiner Erbauer und erreicht im Ausdruct folcher felbjtficheren und

deshalb anfpruchslofen Gediegenheit eine geradezu monumentale

Wirfung. ;
Eine ebenfo fchlichte und doch eigenartige Köfung folcher

Bedürfniffe bietet das Rathaus zu Wildeshaufen in Oldenburg.

Der Ort, der an der Stelle uralter, jchon im Jahre 850 erwähn-

ter Anfiedelung auf dem Grunde der Billunger und fpäter der

Grafen von Oldenburg-Wildeshaufen allmählich zur Bedeutung ge-

fommen war, wurde nach feiner Vereinigung mit dem Erzitift

Bremen im Sahre 1270 mit Stadtrecht bewidmet, mit einem Vlaß

zur Erbauung des Rathaufes und einem Stück Land zur Gemeinde-

weide befchenft.

Er erlangte in der nicht gerade reichen Umgebung eine

überragende Stellung. Für das naive, an Überhebung ftreifende

Selbjtbewußtfein feiner Bürger ift eine Beltimmung des Stadt:

bucheg vom 14. Sahrhundert bezeichnend. Sie bejagt, daß ein

Abb. 10. Rathaus zu Rufad). Adeliger, welcher einen feit Jahr und Tag unangefochten in der
Stadt fisenden Mann al feinen Hinterfaffen anfprechen wolle,

zuvor fich mit einem Zentner Goldes vor den Toren der. Stadt einfinden, fodann die Stadtmauern mit

Scharlady verkleiden und eine lötige Marf Silbers auf dem Herdeifen jedes NRatsmannes niederlegen

jolle. Dann — folle er auf feine perfönliche Sicherheit bedacht fein, fall® er nicht vollgültig Geleit
bei fich habe!

Das Rathaus bildet, abgefehen von einem fpäteren untergeordneten Anbau, zwei Säle über:

einander in etwa 20 Meter Länge und 8 Meter Breite. Der untere Saal ijt einfach flach gedeckt und

nur 3,10 Meter hoch, der obere z0g fich früher, wie aus der Fenfteranlage der Schmalfronten hervor:

geht, mit einer flachbogigen Dede in den Dachyraum hinein. Die dem Marfte zugefehrte Schmalanficht

gibt in jchlichter, aber außerordentlich frifcher Faffung diefer Anlage fünjtlerifchen Ausdrud. Vemerfens-

wert ijt befonders die Entjchiedenheit, mit der man fich dem praftifchen Bedürfniffe anfchloß. Sie geht

joweit, daß man den Haupteingang des Erdgefchoffes ohne Rücficht auf fommetrifche Wirkung zur Seite

gerückt hat, zweifellos weil man bei der geringen Raumgröße nur eine einfeitige Reihe von VBerfaufs-

Händen und dementjprechend einen einfeitigen Gang für die Käufer anlegen fonnte. Die ganze Markt

halle ijt hier über das Pflajter des Plages um einige Stufen erhöht, fie fonnte alfo nicht für Wagen
zugänglich gemacht werden, ein ficheres Zeichen, daß fie nicht dem Verfehr von Korn, Wein und ähn-
lichen Maffengütern diente, fondern feineren Kandwerfserzeugniffen vorbehalten war.

Dem Sinne nad ähnlich, aber in ganz anderen Formen hat man diefe Bedürfniffe des Handels
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an einigen anderen Eleinen Rathäufern wahrgenommen, die mit ihrer Langjeite am Marft oder an der

Hauptverfehrsjtraße gelegen find. Man hat hier wohl das untere Gefchoß in feiner ganzen Länge zu

einem Laubengang aufgelöft und hat fo dem ganzen Strom der Vorübergehenden den Einblif auf die

zur Schau gejtellten Waren geöffnet. Ein fehr reizvolles Beifpiel diejer Anordnung bietet das Rathaus

zu Oberlahnftein. Der alte Marftplas ijt dafelbft durd; vielfältige VBerbauung auf ein jehr geringes

Maß, nicht viel mehr ald eine erweiterte Straßenfreuzung, eingefchrumpft; das der jpätgotifchen Zeit

entftammende Rathaus liegt an der nordweitlichen Ede diefer Straßenfreuzung fo, daß der Verfehr der

Kauptitraße, die dem heine gleichläuft, an ihm entlang ftreicht. Für ihn bat man in den verpußten

Bruchfteinwänden der Giebelfeiten rund-

bogige Züröffnungen angelegt. Ihnen

entfpricht im Innern ein Gang von etwa

zweiunddreiviertel Meter Breite. Er it

dadurd) gewonnen, daß die einzige Reihe

der [hönproftlierten Achtecfsftügen, Die mit

vierfeitig ausladenden Kopfbügen die
fichtbare Balfendede tragen, unfymme-

trifch in den Raum gejtellt wurde, eine

Tiefe von dreiundeinhalb Meter nach der

Rückfeite hin für die VBerfaufsftände freis

laffend. Die Vorderfeite des fo ent:

ftandenen Ganges ijt bis auf eine niedere

Steinbrüftung und einen [chlichten fteiner-

nen Mittelportalbau völlig zu einer freien

Fachwerflaube aufgelöft, deren enggeitellte

Stüßen durd, fpisbogig geformte Kopf:

bänder oben verbunden und in fchicklicher

Höhe über dem Erdboden durch ein reich-

profiliertes Brujtholz überfreuzt werden.

Über diefem unteren Yaubengefchoß erhebt

fich ein oberes, ganz im Fachwerf aug-

gebildetes Gejchoß, im Innern mit ähn-

lichen Pfoten verjehen, wie das Unter:

gefchoß, aber für die neueren VBedürf-

niffe der Verwaltung volljtändig verbaut.

Seine Frontwand tritt auf vorjpringen-

den Balfenfüpfen gegen die untere Flucht

vor, der Mittelteil it für fih noch

weiter vorgezogen, mit einem weiteren Gejchoß über die Dachtraufe hochgeführt und mit einem Giebel,

fowie fleinem Dachreiter für das Sturmglöcdchen gefrönt.

Das Äußere (Abb. 14) ift leider, ebenfo wie das Innere, ftarf entjtellt, auch find die fchönen

Fachwerfsteilungen der Wände unter charafterlofer Pusdecfe verjchwunden. Tirogdem gibt e8 ein reiz-

volles Bild der Kunft, kraft deren man der anfpruchglofen Aufgabe mit fchlichten Mitteln eine lebendige

und anmutige Wirfung abgewonnen hat. Insbejondere verdient die eigenartige Mifchung des Steinwerfe
mit dem Holzbau den lebhafteften Beifall. *)

Die gleiche Anordnung, aber älterer frühgotifcher Zeit entjtammend und viel monumentaler ges
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Abb. 11. Rathaus zu Oberlahnftein.

*) Die Wiederherftellung des Baues, die erjt nad) Niederfchrift Diefer Zeilen zu meiner Kenntnis gefommen
ift, hat leider durdy die Bloßlegung des rohen Bruchfteinmauerwerf, durdy die Zufügung der aufdringlidyen Dad):

fenfter und die Fleinlicye Bemalung, die nicht mit den alten Reiten im Einklang fteht, die Tiebenswürdig fchlichte

Wirkung des Baues etwas gefchädigt.

Stiehl, Das deutfhe Rathaus. 3
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faßt, tritt ung am Unterbau des jonjt vielfach veränderten, noch jüngft im Innern neu ausgebauten Rat-

haufes zu Minden (Abb. 12) entgegen in einem hochgewölbten, mit Säulen und derbem Maßwerf

nach dem Marftplag zu geöffneten Laubengang, der fich an der Langfeite des Nechtecfbaues entlangzieht.

In ähnlicher Weife ift auch im Untergefchoß des Kathaufes zu Marienburg in Preußen das

vordere Soch der gewölbten Kaufhalle dem Straßenverkehr geöffnet. Wegen der ganz anderen Ausbildung

der oberen Verwaltungsräume ift diefer Bau aber an anderer Stelle (S. 39 zu beiprechen.

Nathäufer diefer allereinfachften Anordnung, Bürgerfaal und Kaufhaus in fich vereinigend, finden

fih noch in unzählbarer Fülle in deutfchen Landen verftreut, mwechjelnd je nad) der Bedeutung des

Handelsverkehrs an Größe, wechlelnd an Reichtum der Austattung. Als eins der größten Beifpiele fei

die großartige Anlage des Bremer Rathaufes angeführt, das bei feiner Errichtung im 14. Jahr:

hundert nur aus zwei mächtigen Sälen bejtand. Erjt der Umbau durch LXüder von Bentheim hat im

 
X

  

   
Abb. 12. Rathaus zu Minden.

Dbergefchoß die Ratsjtube in dem Mittelteil des Haufes eingerichtet. — Auch ald fpätere Zeiten mannig-

fachere Nebenräume für ihre verwiceltere Verwaltung forderten, hat man diefe gerade wegen ihrer Ein-

fachheit fo vielfach verwendbare Bauform oft nicht nur beibehalten, fondern auch erneuert, dabei ihr

Hußeres ‚vielfach bereichert und verfchönt.
Das Rathaus in Gießen gibt uns das Bild einer folchen, nur Fleinen, aber fünftlerifch fein

entwicelten Anlage (Abb. 13). Es ift jegt von der fortfchreitenden Bebauung eingefchloffen, jo daß es

fih nur durch die feine Gediegenheit feiner Behandlung und durch die größere Höhe feiner Giebelfront

aus der Reihe der Bürgerhäufer heraushebt, e8 hat aber in früherer Zeit ficherlich frei auf dem größeren

Marftplas geftanden. Das untere Gefchoß it von einer großen Kalle eingenommen, die nach dem

Marfte hin fi in zwei großen Bögen öffnet. Die mittleren Pfojten, deren Reihe den 4 Meter hohen,

rund 10:417,80 Meter meflenden Raum in zwei Schiffe teilt, find in freier Nachahmung fteinerner

Pfeiler als Rundfäulen mit vier aufgenagelten Dreiviertelfäulen geformt, in der Bildung des mit vier

Kopfbändern ausgeftatteten Kapitels aber mit ficherem Gefühl den Bedingungen des Holzbaues angepaßt.
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Die oberen Gefchofle von 3 Meter und 2,60 Meter Höhe enthalten je einen ungeteilten Saal. Im: erften

Stod ift der an der Frontwand liegende Teil des Raumes um eine Stufe erhöht, wohl um als Sik

für Würdenperfonen bei Feftlichfeiten zu dienen; die Abtrennung diefes Teiles als NRatsftube dürfte erjt

fpäterer Zeit angehören. Das Äußere des in neueiter Zeit fehr gefchickt wiederhergeitellten Baues wirft

vortrefflich durch die fein abgewogenen Gegenfäse des fchlichten unteren Duadergefchoffes mit feinen

großen Öffnungen, des bunt bemalten Fachwerfs der beiden Obergefchoffe und der Schieferbefleidung am

gefchweiften Giebel und am Dachreiter der Barodfzeit.

In ähnlicher Weife ift auch in Wefel (Abb. 14) das Rathaus jest von beiden Seiten völlig

durch Bürgerhäufer eingebaut, fo daß nur

noch die beiden Schmalfeiten nadı außen

fihtbar find. Die Hinterfeite, an einer

gleichlaufend zum Marft fich hinziehenden

Nebenjtraße belegen, it völlig jchlicht,

dagegen ift die fchmale Marftfeite im

15. Sahrhundert durch den Stolz der reichen

Bürgerfchaft auf das üppigite mit dem

prächtigiten Steinbildwerf gefchmüct und

gleichzeitig durch den Anbau eines fteinernen

Treppenhaufes mit turmartiger Krönung

erweitert worden. Meben dem Glanze

diefer Austattung von Maßwerk, Bogen

giebeln, Baldachinen, Figuren und Fialen,

neben der eigenartigen Abwechfelung brei-

terer und fchmälerer Achfen ift an der

Front äußert bezeichnend die Entfchloffen:

beit, mit welcher die Folgerungen aus

der eingebauten Lage des Haufes gezogen

find. Da man für die tiefen Räume

Licht von rechtd her gar nicht, von linke

her nur notdürftig aus einem fchmalen

Hofe von der Breite ded Treppenturmes

beziehen fonnte, hat man die ganze Front

zu Lichtflächen aufgelöft, die Feniterpfeiler

aufs Außerfte eingefchränft und nur das

notwendigite Mauerwerk zum Verdeden

der Balfenlagen und zur Bildung der

Fenfterbrüftungen bejtehen Iaffen. Und

doc) ijt der Eindrucd eines nüchternen Glasfaftens, den die Köfung ähnlicher Aufgaben heutzutage fo oft
macht, vollftändig vermieden. Führt ung die Durhhbildung diefes architeftonifchen Prachtitückes bis in
die legten Zeiten des deutfchen Mittelalters, jo ijt der Grundriß des Haufes (Abb. 15) und feine
bauliche Kauptmaffe ficherlich viel älter. Es läßt troß aller fpäteren Einbauten noch deutlich feine ur:
Iprüngliche Anlage als ungeteilter Saal erfennen, der ohne trennende Pfoftenreihe mit flachen Balfen-
deefen verfehen war. Bei der recht erheblichen Breite des Raumes find die Balfen, die mit der Schmal-
feite gleichlaufend verlegt find, durd Kopfbänder und furze Klappftiele von den Längswänden ber
unterjtügt. Das hohe Untergefchoß hat jederzeit wie noch heute ald Verkaufsraum fowie als Ratswage
gedient, im erjten Gefchoß ijt, vielleicht bei Aufrichtung der Prachtfront, ein Ratsfaal von dem großen
Raum abgetrennt worden.

In Mülhaufen im Elfaß hatte man zur Zeit der Gefchlechterherrfchaft die Ratsverfammlungen

in deren Godelleutjtube abgehalten. Erjt nad) Austreibung des Adels wurde ein eigenes Rathaus zu:
53*

 

 

 
Abb. 13. Rathaus zu Gießen.



 

 

Abb. 14.. Rathaus: zu Wefel..

 

 

nacht in der Krämerftraße errichtet. E38 wurde im

Laufe der Zeit dem mwachfenden Raumbedürfnis zu

eng, man baute daher auf dem Marft, nahe an

dejlen Südoftede, ein neues Haus, angeblich nad)

dem Vorbild einer Bafeler Zunftitube, Es beitand

offenbar wieder nur aus dem doppelten Saalbau

der vorbefchriebenen Art. Auch diefer Neubau hat

nicht für allzulange dem Bedürfnis genügt. Sm

Jahre 1510 jchritt man zu einer Erweiterung, indem

man an der Marftece in der Flucht der angrenzen=

den Straßen ein weiteres Gebäude ohne fünftlerifche
Bedeutung für ftädtifche Zwecke errichtete und es

durch einen gewölbten Übergang mit dem alten Bau

verband. Es enthielt das Archiv, Dazu wohl aud

die Amtsftube des Stadtjchreibers, ferner deflen

Wohnung, die Trinkjtube der Ratsherren und die

unentbehrlichen VBorratsipeicher der Stadt. So hatte

man den Bedürfniffen, wie fie die veränderten Zeiten

des; 16. Sahrhunderts mit fi) brachten, unter

Schonung des alten Baues eben genügt, als am

legten Januar des Jahres 1551 Ddiefes alte Haus
ein, Raub der Flammen wurde. Da man fjonad)

ein Bedürfnis zur Errichtung eines zufammengefegten

Neubaues nicht hatte, jo erneuerte man die alte

Schlichte Saalanlage auf den früheren Grundmauern

CXbb. 16), gab ihr ein drittes Stodwerf, das fie

früher wohl nicht gehabt hatte, und paßte fie nur

in den Formen und in der Einteilung dem Gefchmade

der Zeit an. Die jteinernen Außenwände wurden

an den Giebelfeiten mit hohen gefchwungenen Giebeln

abgeichloffen, der Marktjeite eine Freitreppe vor-

gelegt, deren oberer Austritt, mit zierlicher Säulenhalle überdeckt, zugleich zum Ausrufen der Wahlen

und Verfündigung der Ratsbefchlüffe dienen Fonnte.. Die leichte hölzerne Überdachung der anfteigenden

TIreppenlänfe ijt fichtlich erjt jpäter hinzugefügt; fie fehneidet rücfichtslos über die Fenfter des erften

Stocwerfs hinweg. Der ganze Bau wurde jodann in reicher Farbenpracht durch den Maler Chrijtian

Vaderiterfer aus Kolmar mit frei aufgefaßten Architefturen und jtatuarifchen Darjtellungen der Tugenden

geichmückt.

Im Untergejchoß wird die alte

Markthalle, durd; große Durdfahrten

an den Giebelenden und unter der Frei-

treppe zugänglicy gemacht, unverändert

geblieben fein. Die unregelmäßige Feniter-

jtellung des erjten Dbergefchoffes läßt

den Schluß zu, daß man dort eine mitt:

lere, quergelegte Diele, Iinfs von ihr

einen größeren, rechts einen etwas Flei-

neren Saal angeordnet hatte. Ob das

zweite Obergefchoß als einheitlicher Saal

zum Grjaß des jo aufgeteilten alten

neun‘un,
My
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Abb. 15. Rathaus zu Wefel. Grundriß des eriten Stods.
Nac, Aufnahme des Stadtbauamts.
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Bürgerfaales diente oder ob es damals fchon zu Fleineren Schreibftuben eingeteilt wurde, ebenjo wo

der alte Treppenaufgang zu ihm gelegen hat, ift bei den durchgreifenden Veränderungen, die das Innere

des Baues in der Neuzeit erfahren hat, nicht mehr fejtzuftellen.

Eine jolche, in der Grundrißform ganz fchlichte Anlage ift noch gegen die Mitte des 16. Jahr:

hunderts in Molsheim ganz neu errichtet worden (Abb. 17). Hier ift das untere Gejchoß mit großen,

Ichön proftlierten Bogen ringsum als Markthalle dem VBerfehr frei geöffnet gewejen, foweit nicht die

vordere Freitreppe die Anlage diefer Öffnungen verhinderte. Diefe Halle it auf zwei Reihen fchwerer,

abgefafter Vierecföpfeiler gewölbt worden und jteht außer Zufammenhang mit dem Obergeichoß. Zu

diefem führt eine Freitreppe an der einen Langfeite hinauf, die dem jekt ald Marft übrig gebliebenen

Teil der alten Marktfläche zugefehrt ift. Auch das Obergefchoß bildete einen einheitlichen großen Saal;

es ijt durch zwei Reihen fchlanfer Steinpfeiler mit fchönen, derb jonifierenden Kapitellen in drei Schiffe
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. Abb. 16. Rathaus zu Mülhaufen i. Elfaß.

geteilt und mit einer Balfendefe auf längslaufenden, reich profilierten Unterzügen verjeben. Die

Fenjter des Raumes find, dem gejteigerten Fichtbedürfnis der Zeit entfprechend, ehr reichlich angelegt,

an den Langfeiten zweiteilig, an den Schmalfeiten dreiteilig mit jteinernen gefehlten Kreuzitöcen. Ihre

regelmäßige Ordnung wird an den Eden durd je eine Tür als Zugang zu den äußeren Umgängen
unterbrochen.

Dem Äußeren gibt fchon das über niedrigem Unterbau mächtig laitende Dach ein höchft feffelndes

Gepräge. Der Ausdrucd des Maffenhaften wird verjtärft durch die fehr zarte, wenig ausladende Gliede-

rung der großen Giebel. E38 ijt wohl möglich, daß die Flächen früher in ähnlicher Weife wie am Rat:

haus in Mülhaufen mit Malereien bedect waren. Plajtifch: belebt aber wird der Bau noch jest in

ganz außerordentlicher Weife durd; die zierliche Ausbildung der erwähnten Freitreppe und durch die

Kinzufügung langgejtreckter Balkone für den großen oberen Saal, Xestere find auf fräftigen, aber mit

flachem Zierwerf fein gegliederten Kragjteinen vorgejtrect, an ihren zierlichen Brüftungen verbindet fich

reiches fpätgotifches Maßwerf mit antififcher Gliederung der Gefimfe und der die großen Längen mehr-

fach teilenden Zwifchenpfeiler. Ganz ähnlich ift aud) das Geländer der Freitreppe behandelt. Über ihrem
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oberen Austritt erhebt fi auf fchweren Steinpfeilern und derbem Gebälf eine Überdachung zum

Schuß der. Eingangstür und zur fünftlerifchen Hervorhebung diefer wichtigen Stelle. Denn folder

Austritt diente herfömmlicherweife dem Ausrufen von neu gefaßten Befchlüffen, von ihm ypflegten fich

nad) Beendigung der Wahlhandlungen die neugewählten Amtsinhaber der auf dem Marft verfammelten

Gemeinde vorzuftellen. Bon hier aus wurden wohl in beftimmten Zeitabftänden die Verfaflung der

Stadt und die wichtigften Beftimmungen der ftädtifchen Gefeßgebung verlefen, um den Bürgern Die

genaue Kenntnis ihrer Nechte und Pflichten gegenwärtig zu halten. Der an unferem Bau über diefer

Verfündigungsftätte errichtete Baldachin trug wohl urfprünglich über der fchlichten hohen Attifa, Die

fein inneres Gewölbchen verdedt, einen einfachen gefchweiften Helm. Erft im Jahre 1607 hat man

diefen Teil zu bedeutender Maffenwirfung bis etwa auf die halbe Höhe des Hauptdaches erhöht und ihn

mit prachtvollem Uhrwerk, an. dem zwei Engelfiguren die Stundengloden anfchlagen, fowie mit einer

Muttergottesfigur gefchmücdt. So bildet diefer Teil jest den reichjten Punft des Ganzen und belebt die

fchwere Mafle des Gebäudes Außerft glücflich und Fräftig.

 

  
 

Abb. 17. Rathaus zu Molsheim.

Zu verhältnismäßig bedeutender, äußerlich abweichender Form it eine folche einfache Rathaus

anlage fpäterer Zeit in dem niederrheinifchen Städtchen Kalfar entwidelt (Abb. 18). Das Haus fteht

quer am öftlichen Ende des rechtwinfeligen Marftplages, mit der Breitfeite diefem zugefehrt. Auch hier

bildete das untere Gefchoß eine mächtige große Markthalle, die aber auf fräftigen Vieredspfeilern niedrig

gewölbt ijt, fo daß der Gewölbeanfas der fchmalen Gurte und der rippenlofen Grate auf der jegigen

Fußbodenhöhe beginnt, während der Gewölbefhluß auf etwa 3,20 Meter Höhe erfolgt. Es entiteht fo

eine behagliche, gedrungene Raumentwicelung, die der jegigen Benugung des teilweife verbauten Raumes

als Ratsfeller fehr zugute fommt. An der nach dem Markt zu gelegenen Langfront legt fich dem

mitteliten der fünf Doppeljoche ein Achtektürmchen vor. Es enthält, ohne Verbindung mit der unteren

Halle, die nach den Dbergefchoffen führende Wendeltreppe. An dem berühmten von Jan Joejt 1502 bis

1508 gefertigten Altar in der Stiftsfirche zeigt und eine Darftellung des Rathaufes, daß urjprünglic,

neben diefem Turm rechts und linfs je eine breite Einfahrt zur Markthalle fich öffnete. Ihnen werden

Ausfahrten in der gleichen Achfe der Rückfeite entfprochen haben, während das Endjocd, rechts vom Turm



eine fchmale Tür für Fußgänger mit Fleinem, zweiteiligem Oberlicht darüber, dasjenige an der Linfen

Ede de8 Haufes nur ein Eleined Feniter, vielleicht für einen dort eingebauten „Bürgergehorfam” oder

die Zelle eines Marftwaibels, aufweilt. est find die Unterteile der Fronten ftarf verbaut, auch ift der

urfprünglich ganz fchlichte Eingang zur Treppe durc; den Vorbau einer Freitreppe verändert und durd

ein zierfiches Portal des frühen niederländifchen Renaiffanceftiles, nebit Figurennifche darüber, gefchmückt.

Das erfte Obergefchoß bildete wieder einen großen, weiten Saal für die Bürgerverfammlungen, auf vier

weitgeftellten hölzernen Stügen. Cigentümlich ift die große Freiheit, mit der man die Achjenteilung der

Fängswände unabhängig von diejen Stüsen fowohl, wie unter fich verfchieden behandelt hat. Auf der

Borderfeite ftehen in jeder der beiden neben dem Treppenturm verbleibenden Wandflächen je zwei mittlere

breite Fenfter, die urfprünglich ficherlich wie die oberen Fenfter mit Kreuzpfoften aus Sandftein verjehen

waren. Sie werden beiderfeits eingefaßt von je einem fehmalen einteiligen Fenjter. An der Rückeite find

dagegen neun gleichartigefchmale

Fenfteröffnungen in gleichmäßig
fortlaufender Reihe angebradht.

Mit den beiden Saalgefchofien

find die Räume erfchöpft, die

man für die Verwaltung der

Stadt nötig hatte, E8 erhebt

fi aber noch ein weiteres Ge-

fhoß über dem Bau, der erft

dadurd; über die umgebenden

Aderbürgerhäufer fich beherr-

fchend heraushebt. Diefes Ge-

Ihoß, »obgleich e8 durch feine

hohen, mit zierlicher Gewände-

gliederung und fteinernen Pfoften

reich behandelten Fenfter, durch

feine Krönung mit Spigbogen-

frieg, dräuendem Zinnenfranz

und fchön vorgebauten Eeftürm-

chen als der vornehmite Teil des

Ganzen erfcheint, ift doch nichts

weiter ald8 der Speicher für.

ftädtifched Zinsgetreide, ein

weiter, wieder durd, vier Holz:

fügen geteilter Raum, der- feine Abb. 18. Rathaus zu Kalkar.

geichloffene Dede befist und

ohne weiteres in den hochragenden Dadıraum übergeht. Die erwähnten Zinnenfrönungen find nur durch eine

fchmale Regenrinne von dem Fuß des alten Dachftuhles getrennt, fie boten daher für etwaige Verteidiger feinen
Raum, ebenfo dient die Erhöhung der Eetürmchen mehr einer malerifchen Umrißlinie als den Bedürf-
niffen einer Verteidigung. E8 find beides, ebenjo wie die Betonung des Getreidefpeichers im Aufbau,
fünftlerifche Mittel des Architekten. Durdy fie und durch die fee Hochführung des Treppentürmchens
bis auf etwa die doppelte Höhe des umlaufenden Zinnenfranzes hat der Künftler feinem fchlichten und
nicht gerade großen Bau in den Verhältniffen des Heinen Städtcheng den Eindrucd geradezu großartiger
Würde und fraftvollen Lebens gegeben. Sollen wir ihn deshalb wegen Nichtberücfichtigung moderner
funfttheoretifcher Forderungen tadeln oder ihm nicht vielmehr bewundern, weil er gerade in der froh-
gemuten Steigerung über das allgemein Übliche und Regelrichtige hinaus die Wirkung feines Banes zu
erreichen wußte?

 

   


